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Sabine Anagnostou untersucht in ihrer 2011
erschienenen Habilitationsschrift das phar-
mazeutische Wirken von Missionsorden zwi-
schen dem 16. und 18. Jahrhundert weltweit:
Sie erarbeitet die Bedeutung von Ordensapo-
theken als Stätten der Arzneizubereitung und
Dispensierung und deren Zusammenwirken
als Knotenpunkte eines globalen Heilmittel-
und Wissenstransfers. Die Beschaffung, Her-
stellung und Verabreichung von Medikamen-
ten, so das zentrale Argument Anagnostous,
entwickelte sich im Rahmen der frühneu-
zeitlichen Expansion Europas zu einer „eige-
nen Form der Pharmazie einerseits und ei-
nem essentiellen Instrument der Mission an-
dererseits“ (S. 82). Missionare durchforsch-
ten die materia medica Mittel- und Südame-
rikas und Ost- und Südasiens nach Substi-
tutionsmöglichkeiten und stellten selbst Me-
dikamente her – wie Anagnostou in einem
ersten Teil des Buches erläutert, weil euro-
päische Produkte aufgrund langer Transport-
wege kaum verfügbar waren und weil es ih-
nen die Wertschätzung der indigenen Bevöl-
kerung sicherte. In einem zweiten Teil der Ar-
beit befasst Anagnostou sich am Beispiel von
fünf heilkundlichen Kompendien mit missi-
onspharmazeutischem Schrifttum: Das An-
fang des 18. Jahrhunderts in den paraguay-
ischen Jesuitenreduktionen entstandene Her-
barium Materia médica misionera von Pedro
Montenegro (1663–1728); der dem Jesuiten Si-
gismund Aperger (1678–1772) zugeschriebe-
ne, vermutlich im zweiten Drittel des 18. Jahr-
hunderts ebenfalls in den Reduktionen Para-
guays entstandene Tratado breve de medici-
na ; das 1725 wahrscheinlich als Lehrbuch ver-
fasste Werk Pojha ñaña – Materia medica mi-
sionera o Herbario de las Reducciones Guara-
nies aus der Feder des Jesuiten Marcos Villo-
das (1695–1741); das 1712 in Mexiko gedruck-
te Florilegio medicinal des Jesuiten Johann
Steinhöfer (1664–1716); und die auf dem phil-
ippinischen Archipel entstandene Schrift Re-

medios faciles para diferentes enfermedades
des Jesuiten Paul Klein (1652–1717). Ein drit-
ter Teil von „Missionspharmazie“ befasst sich
mit der Errichtung – vorranging jesuitischer
– Ordensapotheken in den urbanen Zen-
tren der Missionsländer. Anhand der Kollegs-
Apotheken von Santiago de Chile, Lima, Bue-
nos Aires, Quito, Manila und – in kurzen Ex-
kursen – Apotheken Brasiliens und des asia-
tischen Raums, zeigt Anagnostou deren Rol-
le als Stätten der regionalen und überregiona-
len Arzneiversorgung und deren Länder, Im-
perien und Kontinente übergreifende Vernet-
zung. Gestützt auf Inventare, Korrespondenz
und die jesuitischen Litterae annuae – die Jah-
resberichte –, rekonstruiert Anagnostou, wie
Medikamente aus Amerika und Asien durch
die pharmazeutischen Netzwerke der Jesui-
ten Eingang in die europäische materia medi-
ca fanden und traditionelle europäische Arz-
neien umgekehrt in den landeseigenen Arz-
neischatz der Missionsgebiete. Sie macht die
Dimensionen des Netzwerkes exemplarisch
deutlich anhand des weltweiten Siegeszuges
ausgewählter Substanzen und Komposita –
anhand der Panazeen Goastein und Theriak,
der peruanischen Chinarinde – die aufgrund
natürlicher Alkaloide gegen Malaria wirksam
war – und der philippinischen Ignatiusbohne,
eines Emetikums.

Leserinnen und Leser, die sich von Sabi-
ne Anagnostous Buch aufgrund des Titels
Erkenntnisse zur Geschichte der Missions-
pharmazie außerhalb der katholischen, oder
gar der christlichen Kirche erhoffen, werden
kaum fündig werden. Anagnostou kontras-
tiert die Geschichte der katholischen Mission
abschließend zwar – in einem letzten, fünf-
unddreißigseitigen Teil, den sie als „Exkurs“
abgrenzt – am Beispiel Hallescher Pietisten
mit der Rolle der Missionspharmazie in der
protestantischen Glaubensverbreitung. Den-
noch wäre ein etwas enger gefasster Titel der
Studie sicher gerechter geworden: „Missions-
pharmazie“ ist tatsächlich in erster Linie ei-
ne Arbeit zur katholischen Missionspharma-
zie, mit einem deutlichen Schwerpunkt auf
dem Wirken der Gesellschaft Jesu im spani-
schen Kolonialreich. Jesuitische Pharmazie in
Spanisch-Amerika ist das langjährige Spezi-
algebiet der Autorin1 und ihre Kenntnis auf
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diesem Gebiet und die Vielfalt der untersuch-
ten Quellenbestände sind es gerade, die das
Buch auszeichnen: „Missionspharmazie“ ist
ein wertvoller, grundlegender und in seiner
Form und Breite nahezu enzyklopädischer
Beitrag zu einer Geschichte jesuitischen phar-
mazeutischen Wirkens während der Frühen
Neuzeit. Das Buch bereitet eine Vielzahl kaum
bekannter und unveröffentlichter Quellen ak-
kurat und kenntnisreich auf – von den Biblio-
thekskatalogen jesuitischer Kollege bis hin zu
seltenen Kompendien. Einige der von Ana-
gnostou bearbeiteten Traktate sind bis heute
nur handschriftlich überliefert, während an-
dere aufgrund sprachlicher Barrieren kaum
untersucht sind: das Pojha ñaña beispiels-
weise ist eine der wenigen fachlichen Schrif-
ten auf Guarani aus der spanischen Koloni-
alzeit und Anagnostou gibt einen wichtigen
ersten Einblick in diesen Text. Historikerin-
nen und Historiker, die sich für frühneuzeit-
liche materia medica und Pharmazie oder für
die Geschichte des Jesuitenordens interessie-
ren, werden bei Sabine Anagnostou wertvol-
les Material, gekonnt analysiert und verortet,
finden.

An manchen Stellen hätte sich Anagnos-
tous Darstellung der beteiligten Akteure nu-
ancierter gestalten lassen: Der Kontrast zwi-
schen dem karitativen und bewahrenden Wir-
ken der Jesuiten und „der Ignoranz der Kon-
quistadoren“ (S. 185), den Anagnostou für
Spanisch-Amerika zeichnet, wird der Viel-
schichtigkeit der kolonialen Realität sicher
nicht gerecht: Ohne die Gelehrsamkeit oder
die Fürsorge vieler jesuitischer Missionare be-
streiten zu wollen, ist doch unleugbar, dass an
der pharmazeutischen Erforschung der Pflan-
zen der Neuen Welt ebenso wie an der me-
dizinischen Versorgung der Bevölkerung ne-
ben Jesuiten auch spanische, kreolische und
indigene Intellektuelle beteiligt waren. Ande-
re Punkte hätte man vielleicht ausführlicher
thematisieren oder stärker problematisieren
können: Die von Anagnostou bearbeiteten
Kompendien stützten sich bei der Beschrei-
bung und Anwendung der Medizinpflanzen
nicht nur auf traditionelle Lehrmeister der
abendländischen Heilkunde und auf die Wer-
ke zeitgenössischer Gelehrter zur amerikani-
schen und asiatischen Flora, sondern durch-
weg auch auf die Kenntnisse der einheimi-

schen Bevölkerung. Anagnostou benennt die-
se Prozesse von Rezeption und Integration
mehrfach (z.B. S. 185, 207, 210), befragt ih-
re Quellen aber nicht viel weiter – etwa auf
den epistemischen Wert hin, den die Missio-
nare dem Wissen ihrer „Informanten“ beima-
ßen oder auf die kulturellen Topoi, die Dis-
kursen über deren „Empirie“ möglicherwei-
se zugrunde lagen. Bedauerlich ist besonders,
dass Anagnostou die Frage nach der Wirk-
samkeit der hergestellten und gelieferten Me-
dikamente nicht anspricht. Die in der For-
schung lange vorherrschende Vorstellung, die
frühe Geschichte der Medikamente verdiene
keine Aufmerksamkeit, weil medikamentöse
Behandlung bis weit in das 19. Jahrhundert
„mehr Schaden anrichtete als sie Gutes tat“ –
so formulierten es jüngst Harold J. Cook und
Timothy Walker2 – ist seit langem in der Kri-
tik und die Frage nach der Wirkweise von
amerikanischen Heilpflanzen – etwa über na-
türliche Alkaloide – hat dadurch neue Rele-
vanz gewonnen. Gerade wenn man wie Ana-
gnostou argumentiert, ihre medizinische Tä-
tigkeit habe den Missionaren das Wohlwol-
len der indigenen Bevölkerung gesichert, wä-
re es sinnvoll und interessant, sich der Fra-
ge zu stellen, ob die Heilmittel – innerhalb
eines frühneuzeitlichen Erwartungshorizon-
tes – wirksam waren. Half Contrayerba ge-
gen Schlangenbisse (S. 177), war Aguaribay-
balsam bei der Wundheilung hilfreich (S. 171),
und ließ ein Pflaster aus Rosmarin Knochen-
brüche schneller heilen (S. 165)? Anagnostou,
als sowohl historisch wie auch pharmazeu-
tisch ausgebildete Wissenschaftlerin, wäre si-
cher eine der wenigen im Feld, die kompetent
Antwort auf Fragen dieser Art geben könnte.
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